eco => 


eine Ehe, und ift Liebe das 
Tugend und Bürgerglück die 


Evangeliſche Kirchenvereinigung in Hildburghauſen. 


ten Wir Friedrich von Gottes Gnaden Herzog zu Sach— 
N ze. haben aus dem Uns, über die Vereinigung der 
euſtädter Kir inde und der reformirten Gemeinde 
4 ier zu Einer evangeliſchen Kirche, erſtatteten Vortrage 
it Wohlgefallen entnommen, wie dieſe von Uns längſt 
hewünſchte Union der im Weſentlichen ihrer Glaubensleh— 
ven nie getrennt geweſenen, evangeliſch-lutheriſchen und 
Angel, reformirten Chriſten endlich auch in unſerm Lande 
ben stande gebracht worden iſt. Wir finden die hierbei 
1 Beſtimmungen, und insbeſondere die darin 
15 altene ſchonende Beachtung der Gewiffensfreiheit eines 
den einzelnen Gemeindeglieds, dem Geiſte des wahren 
kömſtenthums, den Grundſätzen des geläuterten Proteſtan— 
an us und den Verhältniſſen beider Theile vollkommen 
ent weſſen, und nehmen daher keinen Anſtand, als Re 
ban und Viſchof der evangel. proteſtant. Kirche Unſerer 
Some der Uns vorgelegten, von den Vorſtehern beider 
3 vollzogenen Unionsurkunde de dato Hildburg⸗ 
5 155 den 1. Nov. 1824, welche mit den Worten an— 
ande Naben das Bedürfniß ꝛc.“, und ſchließt: „als 
betta geſetz der Vereinigung der evangeliſchen Gemeinde 
aueh werden“ Unſere höchſte Beſtätigung hiermit zu 


uf übrigens die bisherige reformirte Gemeinde nicht 
Refor ie hieſige Stadt beſchränkt war, ſondern aus allen 
Küche orten des Landes beſtanden hat, und die Neuſtädter 
imm bis jetzt die einzige mit derſelben unirte iſt, fo bes 
Nacken wir hierbei noch ausdrücklich, daß nicht nur die 
ſondern men der bisherigen reformirten Gemeindemitglieder, 
ſigen 8 auch alle Reformirte, welche künftig in die bie: 
auf "rg eintreten, berechtigt fein ſollen, ohne Rückſicht 
halten Wohnſitz, ſich zu dieſer evangeliſchen Kirche zu 
ſich n dafern nicht die Kirchgemeinden ihres Wohnorts 
wir 08 ihnen auf gleiche Weiſe verbinden. — Indem 

wollen, daß die genannte Unionsacte in allen 


Punkten vollzogen und auf das gewiſſenhafteſte und ge⸗ 
naueſte beobachtet werde, worüber beſonders die Kirchen⸗ 
und Schulenabtheilung Unſerer Landesregierung zu wachen 
hat, haben Wir gegenwärtige Conſirmatlonsurkunde, unter 
Beidrückung Unſers landesfürſtlichen Siegels, ausfertigen 
laſſen und ſolche eigenhändig unterſchrieben. — Gegeben 
Hildburghauſen, den 23. Dec. 1824. (I. S.) Friedrich, 
Herzog zu Sachſen. — Ch. Wagner. 

Nachdem das Bedürfniß, die ſchon vorhandene innere 
Einheit der beiden proteſtantiſchen Kirchen äußerlich aner⸗ 
kannt zu ſehen, auch von den hieſigen Kirchgemeinden 
dringend gefühlt und ausgeſprochen worden, und, nach 
vorgängiger Belehrung über das Weſen und die Art der 
Union, ſämmtliche Glieder der evangeliſch-lutheriſchen Ge⸗ 
meinde in der allhieſigen Neuſtadt und der evangel. refor⸗ 
mirten Gemeinde allhier der Kirchen- und Schulenabthei⸗ 
lung herzogl. Landesregierung den einmüthigen Wunſch, 
ſich zu Einer evangeliſch proteſtantiſchen Kirche zu vereini⸗ 
gen, zu erkennen gegeben haben, ſo iſt, nach reiflicher 
Prüfung von Seiten des geiſtlichen Miniſteriums hieſelbſt 
und der beiden Gemeinden, zwiſchen den Vorſtehern der 
letzteren und dem dermaligen ordentlichen Pfarrer der Neu— 
ſtaͤdter Kirche folgende Uebereinkunft geſchloſſen worden: 

$. 1. Die bisher getrennte reformirte Kirche in der 
Reſidenzſtadt Hildburghauſen vereinigt ſich mit der Neu— 
ſtädter Gemeinde daſelbſt, fo daß beide, ohne ferneren 
Unterſchied der Confeſſton und mit Aufhebung der Namen 
„lutheriſch“ und „reformirt“, Eine vereinigte evangeliſch— 
proteſtantiſche Kirche bilden. — §. 2. Dieſe Vereinigung 
iſt aus der freien Ueberzeugung hervorgegangen, daß beide 
Confeſſionen in ihren Glaubenslehren nicht weſentlich von 
einander verſchieden ſind, und daß beide durch dieſe Ver— 
einigung weder eine dritte Kirchenpartei bilden, noch auch 
ein Uebergang von der einen zur andern Confeſſion da- 
durch Statt findet. $. 3. Die vereinigte Gemeinde 
erkennt daher weder ein Bedürfniß noch eine Befugniß an, 
in Anſehung des Glaubensbekenntniſſes irgend etwas Neues 
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peſtzuſetzen. Als einer evangeliſchen Kirche iſt ihr die hei- 
lige Schrift die erſte Quelle ihres Glaubens, und inſofern 
fie aus dieſer geſchöpft find, haben die ſymboliſchen Bücher 
beider Kirchen auch ferner das ihnen bisher zuerkannte 
Anſehen. — $. 4. Durch die geſchehene Vereinigung hält 
fie ſich ſowohl mit den jetzt ſchon unirten Kirchen des Aus: 
landes, als mit den noch getrennten evangel, luther. Kir⸗ 
chen des Herzogthums innigſt verbunden, und tritt in alle 
Rechte und Verbindlichkeiten der bisher getrennten evange— 
liſchen Kirchen. — F. 5. Der Gottesdienſt der Gemeinde 
beſteht, wie bisher, in Geſang, Gebet und Verkündigung 
des göttlichen Wortes. Das Gebet des Herrn wird nad 
den Worten der Schrift Matth. 6. geſprochen. — §. 6. 
Bei der Feier des h. Abendmahls wird weißes, ungefäuer: 
tes, in längliche Stücke geſchnittenes Brod von dem Geiſt— 
lichen gebrochen, und den Communicanten in den Mund 
gereicht, ſo auch der Kelch. — Bei der Darreichung des 
Brodes, welche auch an Mehrere zugleich geſchehen kann, 
werden die Worte gebraucht: „Chriſtus ſpricht: nehmet 
hin und eſſet, das iſt mein Leib, der für euch gegeben 
wird; das thut zu meinem Gedächtniß.“ Luc. 22, 19. — 
Bei der Darreichung des Kelchs: „Chriſtus ſpricht: neh⸗ 
met hin und trinket; das iſt der Kelch, das neue Teſta⸗ 
ment in meinem Blute, das für euch vergoſſen wird.“ 
Luc. 22, 20. Dech ſteht es dem Geiſtlichen frei, auch 
andere bibliſche Worte, z. B. 1 Kor. 11, 25. zu ſprechen. 
§. 7. Denjenigen Gemeindegliedern, welche das Abendmahl, 
nach vorgängiger Belehrung des Predigers, dennoch nach 
der ſeither gebräuchlichen Art zu empfangen wüyſchen, wird 
ſolches, um der Gewiſſensfreiheit willen, nach ihrem Ver— 
2 in der Kirche privatim an n hier⸗ 

u eſtimmenden Tagen, oder in i Wohnungen, 
. a — Art N big den Shriften, 
die erſt nach der Kirchenvereinigung in die evangel. Kirche 
aufgenommen werden, verbleibt es jedoch bei der in dem 
vorhergehenden §. beſtimmten Form. — 6. 8. Es hängt, 
wie bisher, von dem Geiſtlichen ab, ob er die Katechume— 
nen ſelbſt vorbereiten und confirmiren, oder mit den üb ri— 
gen Kindern der Stadt dieß vornehmen laſſen will. Jeden— 
falls iſt aber die erſte Communion ſolcher Gemeindeglieder 
in der Neuſtädter Kirche vorzunehmen. — $. 9. Die Ge⸗ 
meinde ſteht in erſter Inſtanz unter dem hieſigen geiſtlichen 
Untergerichte, in zweiter unter der Kirchen- und Schulen 
abtheilung der herzogl. Landesregierung. Die Berufung 
und Anſtellung des Geiſtlichen geſchieht in der Maße, wie 
bisher die des Pfarrers der Neuftädter Gemeinde. — F. 10. 
Ein durch freie Wahl zu ernennender Kirchenvorſtand iſt 
das Organ und Mittel zur Verwaltung der religibſen, ſitt— 
lichen und kirchlichen Angelegenheiten, auf den Grund der 
allgemeinen Kirchenverfaſſung des Herzogthums. — F. 11. 
Nur verſtändige, vorwurfsfreie Männer, die ein gut Ge 
rücht haben (Ap. Geſch. 6, 3.), wohlgehalten vor allem 
Volke (Ap. Geſch. 5, 13.), ſollen feld ein Amt verwal⸗ 
ten. Die Zahl der Mitglieder iſt für jetzt auf 8 beſtimmt, 
mit Einſchluß des Pfarrers als Vorſtandes, und des 
Schultheißen zu Wallrabs als geborner Mitglieder. — 
§. 12. Die Wahl der Kirchenvorſteher geſchieht durch die 
Kirchengemeinde. Es iſt vorauszuſetzen, daß Jeder, der 
durch das Vertrauen ſeiner Brüder zu einem ſolchen Eh⸗ 
renamte erwählt wird, ſich zu deſſen williger Uebernahme 
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verpflichtet erachten, und aus demſelben nur um nicht 
zu beſeitigender Hinderniſſe willen austreten werde. — 
§. 13. Jedes neuerwählte Mitglied des Kirchenvorſtandes 
wird bei dem geiſtlichen Untergerichte angezeigt, und ent— 
weder von dieſem oder einem dazu Beauftragten in Ge⸗ 
genwart des geſammten Vorſtandes verpflichtet. — $. 14. 
Für jetzt iſt darauf zu ſehen, daß die Kirchenvorſtehet 
aus den beiden bisherigen Confeſſionen gewählt werden. — 
Jeder zu erwählende Vorſteher muß Mitglied der Gemein 
de fein, oder befondere Dispenſation deßhalb erlangen. Im 
Falle ein zu einer andern Gemeinde gehöriges Individuum 
als Vorſteher der vereinigten Gemeinde gewählt wird, darf 
hierdurch den Rechten der Geiſtlichen jener Gemeinde hin— 
ſichtlich der Gebühren kein Eintrag geſchehen. — F. 15. 
Der Rechnungsführer iſt alle 6 Jahre von dem Kirchen 
vorſlande zu wählen und erhält eine Beſoldung von 20 fl 
rhn., wenn er das Amt nicht gleichfalls als ein Ehrenamt 
verwalten will. — §. 16. Die Kirchenvorſteher haben einen 
Ehrenplatz in der Kirche. — . 17. Ihre Pflicht iſt es, 
mit dem Geiſtlichen auf das kirchliche Leben und den ſitt— 
lichen Wandel der Gemeinde zu achten, über die würdige 
Feier der Sonn- und Feſttage nach den Geſetzen zu wachen, 
die Aufſicht über die kirchlichen Gebäude und Geräthe, ſo 
wie das Aeußere des Gottesdienſtes, ingleichen auch übes 
das Kirchenvermögen zu führen. Die Kirchenvorſteher ver 
ſammeln fi regelmäßig am erſten Sonntage jedes Viertel 
jahres in dem Pfarrhauſe, außerdem wenn es von dem 
Vorſtande angeſagt wird. — §. 18, 105 jetzt von eines 
der beiden Kirchen erworbene und noch künftig zu erwer— 
bende oder der Gemeinde durch Vermaͤchtniß u. ſ. w. zu⸗ 
fallende Kirchen- und Armengüter, Einkünfte, Vermächt— 


Fa und kirchliche oder W find der 


dere: wie die Gemeinde 
in jeder Hinſicht als Eine betrachtet wird. — §. 19. Ger 
wärtige, dreifach ausgefertigte Unionsurkunde, von dem 
ordentlichen Pfarrer der Neuſtädter Gemeinde, fo wie vol 
ſämmtlichen Gemeindevorſtehern unterſchrieben, fol auf dem 
ordnungsmäßigen Wege der herzogl. Landesregierung, Kir, 
chen⸗ und Schulenbehörde, vorgelegt, und als Grundgeſetz 
der Vereinigung der evangel. Gemeinde betrachtet werden, 
Hildburghauſen, am 1. Nov. 1824. — Von Seiten det 
Neuſtädter luthertſchen Gemeinde: Heinr. Chriſt. Pfibr 
Pfarrer. Joh. Chriſtoph v. Cyria dci. Chriſtian Friedr. 
Ruß. Joh. Andreas Popp, Schultheiß zu Wallrabs. — 
Von Seiten der reformirten Gemeinde: Johann Micha 
Ferrier. Heinrich Eydt. 


Sacrilegien in den verſchiedenen chriſtlichen Kirchen. 


+ Aus Frankreich. Im Journale des Debats vom 
3. Febr. befindet fi ein Schreiben eines Mitgliedes del 
chriſtlich-evangeliſch. Kirche Augsburger Confeſſion in Frank, 
reich, worin ſich der Verfaſſer beklagt, daß es einen gr 
ſetzlich eingeführten Cultus in Frankreich gebe, der in dem 
neuen Geſetzesentwurfe über die Sacrilegien nicht mit be 
gleichen Schutze, den die Charte allen geſetzlich eingeführten 
Culten zuſage, bedacht, im Gegentheile, eben durch 5 
Folgen jenes Entwurfes, mehr als je ſacrilegiſchen e 
digungen ausgeſetzt ſei, indem dieſe (dem 11. 8. pri 
minifterielen Entwurfes zufolge) nur als Unordnungen pe 
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lizeilich beſtraft werden ſollen. „Der Juſtizminiſter, der, 
fährt der Verfaſſer fort, jenen Geſetzesentwurf der Paird 
ammer überbrachte, hat in, der Einbegleitungsrede die⸗ 
fen durch die Charte verheißenen gleichen Schutz aner- 
kannt, als er behauptete, „daß die Gleichheit des Schutzes 
eine andere Gränzen habe als jene, welche die verſchiede— 
nen Culte und ihre Grundlehren demſelben ſelbſt ſetzten.“ 
der Miniſter wollte damit unſtreitig ſagen, daß jene chriſt⸗ 
lichen Confeſſionen, welche an die wirkliche Gegenwart des 
leiſches und Blutes Jeſu Chriſti im Abendmahle nicht 
Aaubten, auch vom Sacrilegium, ſo wie es im erſten 
itel des neuen Geſetzes deſinirt worden, keinen Begriff 


hatten, folglich dieſer Titel auf dieſelben nicht anwendbar 
wäre; die Geſellſchaft ſei nicht ſchuldig, einen Schutz zu 
gewähren, den man von ihr nicht verlange. Alles das iſt 
bollkommen richtig in Bezug auf die Gemeinde, welche in 
rankreich die Calviniſche genannt wird, und ſich ſelbſt die 
reformirte nennt; ganz anders aber verhält es ſich mit der 
chriſtlichen Kirche A. E., welche in ihrem Innern den Titel 
evangeliſch⸗apoſtoliſche Kirche annimme, von der gallicani— 
chen Kirche ſich nur hinſichtlich der Macht des Papſtes und 
des Cölibats der Geiſtlichen weſentlich unterſcheidet, und 
is Dogma der wirklichen Gegenwart unter beiden Geſtal⸗ 
ten im Abendmahle förmlich zuläßt, wie §. 10. der Auges 
burgor Confeſſion beſagt. Dieſem Dogma zufolge kann 
ei den geheiligten Gefäßen und geweihten Hoſtien der 
angeliſchen dieſelbe Entweihung vorfallen, wie bei denen 
der Katholiken; und bei dem Umſtande, wo die Etoile und 
andere fanatiſche Blätter die von Rom getrennten Gemein: 
den täglich als atheiſtiſch, gottlos, Feindinnen des Chri⸗ 
denthums c. verrufen, iſt es nur zu leicht möglich, daß 
e vorfallen, wie man denn beſonders im Elſaß den reli⸗ 
dieſen Fanatismus zu erregen ſucht. Der Erzbiſchof von 
is ſelbſt äußerte in der Kammer, daß die gleiche Strafe 
auf Entheiligung bei den verſchiedenen Culten gefeßt wer 
en ſollte, weil das Princip der Irreligion, aus dem ſie 
ieße, Überall dasſelbe ſei. Gleichwohl iſt die evangeliſche 
irche nur durch eine ſchwache polizeiliche Strafe des $. 11. 
dagegen geſchützt! Ich wünſchte daher, dem Geſetze einen 
eſondern Artikel beigefügt zu ſehen, welcher die evangeli— 
ſchen Chriſten gleich den Katholiken beſchütze, „indem er 
als Entweihung erkläre und beſtrafe jede während der Ce- 
demonie des Abendmahls vorfallende Entheiligung geheiligter 
efäße und Gegenſtande, welche beim evangeliſchen Cultus 
zur Feier jener Ceremonie gebraucht würden.“ 
N Die Etoile vom 5. erwiederte auf obiges Schreiben in 
alt Hauptsache: „Es gebe noch andere weſentliche Artikel, 
ei die vom Verfaſſer angeführten, durch welche die Augs⸗ 
mager Confeſſion von der römiſchen Kirche fi. abſondere; 
at erkenne in erſterer keine eigentliche Prieſterweihe, folg⸗ 
ich auch kein wahrhaftes Abendmahl, kein Geheimniß, 
ine wirkliche Gegenwart; nie könnten daher die Störer 
es proteſtantiſchen Abendmahls mit derſelben Strafe belegt 
Auers, wie die Entheiliger der katholiſchen Hoſtien, indem, 
Io R ein wahres Prieſterthum in der proteſtantiſchen Kirche 
10 rausgeſetzt, die Proteſtanten doch die wirkliche Gegenwart 
fol in der Communion und für die Communion zuließen, 
on lich ein Sacrilegium oder eine Entheiligung nie began⸗ 
5 werden könne, indem Chriſtus nach ihrem Glauben nur 
dem Augenblicke des Communicirens ge,e.imärtig ſei.“ 
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Der Courier frangais enthält, in Bezug auf obiges 
Schreiben, folgende Zuſchrift: „Mein Herr! Nachdem 
ich in Ihrem Blatte den Bericht des Hrn. v. Breteuil, 
über das Geſetz wegen der Sacrilegien, und im Journale 
des Debats das Schreiben eines Lutheraners geleſen, der 
für ſeinen Cultus gleichen Schutz verlangt, — ein Schrei⸗ 
ben, das übrigens, wie ich hoffe, wohl verläugnet werden 
wird, — wünſche ich mir Glück, einer Gemeinſchaft anzu- 
gehören, die ſich nicht verpflichtet glaubt, Gott zu rächen, 
indem ſie menſchliches Blut vergießt. (Unterz.) Ein Mit⸗ 
glied der reformirten chriſtlichen Kirche.!“ 

In dem ſelben Blatte machte auch Hr. Nepomucen Le⸗ 
mercier, von der Akademie frangaiſe, auf die Unſchick⸗ 
lichkeit des in genanntem Lerichte gebrauchten Ausdruckes 
Deicide aufmerkſam, welcher Gott den Ewigen tödten 
heiße, zu gleicher Zeit eine Abgeſchmacktheit und eine Got— 
tesläſterung ſei, und in ſchwachen Gemüthern nur die Idee 
von dem unſterblichen Daſein des Schöpfers trüben könnte. 

Die beiden obenſtehenden Artikel blieben nicht lange ohne 
Antwort von Seite des proteſtant. Briefſtellers im Journale 
des Debats vom 3. Febr. Genanntes Blatt enthielt bereits 
unterm 6. ein zweites Schreiben desſelben Proteſtanten, 
worin er auf die Vorwürfe der Eteile mit dem 5. und 1: 
$. der Charte antwortet, wovon erſterer erklärt: „Jeder 
bekennt ſeine Religion mit gleicher Freiheit und erhält für 
ſeinen Cultus denſelben Schutz“ und letzterer lautet: „Die 
Diener der katholiſchen Religion und jene der übrigen chriſt— 
lichen Culte werden allein vom Staate beſoldet.“ Die 
Anwendung dieſer beiden §. §. auf die geheimnißvollen 
Gebräuche der proteſtantiſchen Kirche und auf das Prieſter⸗ 
thum in derſelben, wird weitläufig vom Briefſteller durch⸗ 
gefuͤhrt, und das Schreiben ſchließt mit einer Verwahrung 
gegen die Zumuthung des Reformirten, als habe der Brief⸗ 
ſteller Blut verlangt, um die, Gott zugefügten Beleidi⸗ 
gungen zu rächen. — Auch die Vorherſagung des Refor⸗ 
mirten, daß das erſte Schreiben des vorerwähnten Prote⸗ 
ftanten bald verläugnet werden würde, ging in Erfüllung; 
dasſelbe Blatt des Journals des Debats vom 6. enthält 
ein Schreiben von zwei ehrwürdigen Mitgliedern der chriſt⸗ 
lichen Gemeinde Augsburger Confeſſion, welche gegen das 
Verlangen des proteſtantiſchen Briefſtellers vom 3. Febr.: 
„daß ein beſonderer Artikel dem Geſetze über die Sacrilegien 
beigefügt werde, welcher den evangeliſchen Cultus wie den 
katholiſchen beſchütze, und die Entheiligung heiliger Gefäße 
und Gegenſtände der evangeliſchen Kirche, wahrend der 
Feier des Abendmahls, ebenfalls als Sacrilegium erkläre 
und beſtrafe““ Widerſpruch einlegen. Ihre Gründe drehen 
ſich um zwei Punkte: „„Erſtlich legten die Doctoren der 
evangeliſchen Kirche, D. Sartorins dc. ꝛc., ſo wenig als 
das Evangelium den Geſchirren den Charakter des Heilige 
ſeins bei, und dann lehrten alle orthodoxe Doctoren, daß 
die ſacramentale Vereinigung erſt im Gebrauche des Sacra⸗ 
ments vor ſich gehe, und daß außer dieſem Gebrauche kein 
Sacrament vorhanden ſei. Daraus felge, daß Niemand 
das Sacrament entheiligen könne, als derjenige, der es mit 
ſcheinheiligen Geſinnungen genbſſe. Es gebe demnsch keinen 
Geſichtspunkt, aus welchem man den Begriff vom Abend. 
mahle in der proteſtantiſchen Kirche mit jenem in Parallele 
ſtellen könne, den man bei der Definition des Sacrilegiums 
vorausſetze.“ — Der Redacteur des Journals des Debats 
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hatte vorſtehendes Schreiben dem Einſender des erſten Schrei— 
bens vor dem Drucke mitgetheilt, und erhielt von ihm einige 
Erläuterungen mit der Bitte, ſie dem gedachten Schreiben 
feiner beiden Glaubensgenoſſen beizufügen. Dieſe Erlaͤute⸗ 
rungen ſtellen einen Unterſchied zwiſchen einem einfachen 
Sacrilegium und einer ſacrilegiſchen Beleidigung auf; er: 
ſteres könne allerdings nur von dem Communicanten ſelbſt 
begangen werden, letzteres aber von Jedem, welcher eine 
religibſe Handlung ſtbüre, von der man glaube, daß Gott 
auf eine geheimnißvolle Art dabei zugegen ſei. Uebrigens 
wäre dieß der Ort nicht, die fubtile Frage über die Art 
der wirklichen Gegenwart zu erörtern; der Verfaſſer dieſer 
Erläuterungen finde ſich nicht verpflichtet, ſich den Erklärun— 
gen des gelehrten D. Sartorius zu unterwerfen; er halte 
ſich blos an die Artikel der Augsburger Confeſſion, welche, 
nach der heiligen Schrift, den einzigen authentiſchen Coder 
des Glaubens und, was das Wichtige bei der Sache ſei, 
den einzigen anerkannten Rechtsanſpruch der proteſtantiſchen 
Gemeinde in den Augen des Staats ausmache. „Halten 
wir auf unſere Rechtsanſprüche, ſchließt der Verfaſſer, um 
unſere Rechte zu bewahren.“ 
Der Courier frangais erinnert bei dieſem Streite über 
die Sacrilegien an Duclos bekanntes Wort in Betreff eini: 
ger Philoſophen des vergangenen Jahrhunderts: „Sie 
werden mich noch dahin bringen, in die Meſſe zu gehen.“ 
So könnten, meint der Courier, die Devoten unſerer Zeit 
auch den beßten Chriſten dahin bringen, fi auf eine an— 
dere Seite zu wenden, wenn er von der einen eine 2 
ceſſion oder das Viaticum herankommen ſähe. D. J. 


MW Ii 


* Anfrage. In einer angeſehenen Stadt hat ein Geiſt⸗ 
licher ſeit einiger Zeit eingeführt, ſeine Confirmanden mit Sie 
anzureden. Anfangs ſiel dieß den Zuhörern, ob ſie gleich zum 
Theil mit zu den Angeſehenſten und Reichſten der Stadt gehören, 
in einem hohen Grade auf; nach und nach gewöhnte man ſich 
indeſſen daran, und jetzt möchten Viele es auch von den andern 
Geiſtlichen ſo haben. Was iſt von dieſer Anrede mit Sie zu 
halten? Entspricht es der Würde der Kirche, fie 5 7 
Wäre es überhaupt nicht beſſer, auch bei Taufen und Trauungen 
aa * und Euch wieder, ohne Anſehen der Perſon, ein? 
zuführen 


+ Berlin, 2. März. Se. Mojeftät der König haben bie 
Beförderung des wirklichen geheimen Raths Grafen Ferdinan 
Aug. Spiegel zum Defenberg zur Würde eines Erzbiſchoſs 
von Cöln in einer von allerhöchſt denſelben eigenhändig vollzo ge⸗ 
nen Urkunde, landesherrlich, allergnädigſt zu beſtätigen geruht. 
Diefe Beförderung erfolgte in der, durch die Bulle: de salute 
vorgezeichneten Weiſe, mit Beobachtung der Formen des kanoni⸗ 
ſchen Rechts und in voller Uebereinſtimmung mit dem Willen 

r. Majeftät des Königs. Der Graf empfing die officielle Nach⸗ 
richt von feiner Präconiſation zu Berlin, wohin die Angelegen⸗ 
heiten feines Erzſtiſtes und die Verſammlung des Staatsraths 
ihn berufen hatten. Derſelbe hat den Eid der unterthänigkeit 
und Treue, den die höhere katholiſche Geistlichkeit Sr. Majeftät 
dem Wine zu leiſten hat, hieſelbſt in die Hände Sr. Excellenz 
des Miniſters der geiſtlichen Angelegenheiten, in der üblichen 
Form abgelegt; und iſt demnächſt bereits in der Mitte des vori⸗ 
gen Monats von hier nach Münſter abgereiſt, um von dort aus, 
nach Empfang ſeiner Bullen und der landesherrlichen allerhöch⸗ 
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ſten Beſtätigung (die nunmehr beide eingegangen find) feinen 
Umzug nach Göln zu bewerkſtelligen, woſelbſt der Erzbiſchof au 
Auftrag des Delegaten Fürſtbiſchofs“ von Ermland auch die Ein“ 
ſetzung des Metropolitancapitels nächſtens vornehmen dürfte. 


I Frankreich. Es iſt eine franzöſiſche Ucberfegung der 
Bibel angekündigt. Franzöſiſche Blätter theilen ihre Verwunderung 
mit, daß der franzöſiſchen Sprache bisher eine treue Ueberſetzung 
der heiligen Schrift gemangelt habe. Indeſſen ſcheint die ange 
kündigte Ueberſetzung wenig geeignet für einen allgemeinen 6 
brauch, da bereits 7 Bände erſchienen, und der Ucberfeger, Hl, 
de Genonde, ſich noch immer bei den poetiſchen Schriften des 


alten Teſtaments verweilt. 


Halte. Im Königreiche Preußen find Anſtalten getroffeh 
die Gonfiftoriateramen der Prediger und Candidaten immer zwe 
mäßiger zu machen. Bereits hat das königl. Miniſterium u 
Berlin von mehreren Gonfiftorien die Examinationsacten einbe“ 
rufen, und wo noch Conſiſtorialen de schedula examiniren, 
wird bald eine beſſere Weiſe, die Kenntniſſe der Candidaten zu 
prüfen, allgemein werben. 


+ Marburg. Die hiefige phitofophifche Facuttät hat den 
Pfarrer, Johann Jacob Kromm in Großkarben, das Doctor 
diplom ertheilt. 


Rom. Es iſt eine ſonderbare Erſcheinung, daß die Je 
ſuiten, während ihnen mehrere europäiſche kathol. Regierungen 
unter der Hand, oder auch öſſentlich, Unterſtützung angedeihe 
laſſen, während ſie ſelbſt vom Papſte, obgleich davon eigentl 
noch keine unmittelbare, wirklich entſcheidende Beweiſe vorhanden 
find, begünſtigt zu werden ſcheinen, hier in Rom von allen ant 
dern religiöfen Orden, ja ſelbſt von den Weltgeiſtlichen, gehaßt 
und verfolgt werden. Geſchieht dieß aus Brodneid, oder aus 
reinſittlicher Abneigung? Wer vermag das zu entſcheiden! Wenn 
aber die Jeſuiten den Haß der ganzen übrigen Geiſtlichkeit auf 
ſich geladen haben; fo iſt ihnen das Publicum um fo gewogenen 
Unter dieſem ift allgemein der Glaube verbreitet, daß Kenntniſſe 
Wiſſenſchaft, Duldſamkeit, ja ſelbſt unfträfticher Lebenswandel, 


nur in dieſem Orden zu finden n. (Auch beichten die Römer, 
Fe e e ede f Bar Sen Sefuteen) und in 6 


That betragen fie ſich öffentlich mit fo muſterhafter Anſtändig⸗ 
keit, daß alle übrige, ſowohl Kloſter⸗ als Wales llc en 
ihnen ein Beiſpiel nehmen könnten. So darf zum Beiſpiel kein 
Mitglied dieſes Ordens allein in der Stadt ausgehen, ſondern 
muß von einem zweiten begleitet ſein; ihre Blicke find ſtets zut 
Erde geheftet, und ihre Hände unter den Mantel verſteckt. i 
wäre unerhört, einen Jeſuiten auf der Gaſſe ſtill ſtehen, herum“ 
gaffen oder untereinander noch weniger mit einer dritten Perſon, 
wer fie auch ſei, im Geſpräche begriffen zu ſehen. Dagegen ſtel“ 
len ſich die übrigen Kloſtergeiſtlichen im Publicum dar, wie welt 
liche Perſonen; die Secularprieſter beſonders ſind die ausgema 
teften Geſellſchaftsmenſchen, welche es geben kann. Die Merk 


würdigkeiten in den Klöſtern und Kirchen der Jefuiten werden 
ſtets unentgeltlich gezeigt; keiner iſt zur Annahme auch nur des 
kleinſten Geſchenks zu bewegen. Dabei laſſen fie den Fremden 


vollkommen Zeit, Alles nach Laune und Gemächlichkeit in Augen 
ſchein zu nehmen, reden aber kein Wort, außer wenn ſie gefragt 
werden, und auch dann nur in der höchſten Kürze, oder vielmehr 
Einſyibigkeit. Das Innere ihrer Kebſter zeichnet ſich durch eine 
muſterhafte Reinlichkeit aus. (Bremer Zeit.) 


Ro m. Schweizer Blättern zu Folge hat der Papſt eins 
Verordnung erlaſſen, nach der in zukunft be 985005 Ki 4 
in Rom, welche am meiften beſucht find, permanente Wachen 
aus der Garde der hundert Schweizer aufgeſtellt werden. J 11 65 
Beſtimmung iſt, darüber zu wachen, daß die gute Ordnung, der 
Anſtand und die Sittſamkeit bei dem Beſuche der Kirchen, DM 
ſonders während des Gottesdienſtes, nicht geftört werden. 


＋. Stuttgart. Am 10. Januar ſtarb dahier der geweſene 
Prälat und Generalſuperintendent Nees Ar Em 80, 8. f % 
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